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Am ſehn

en verlangt. Hier iſt die elle, ihnen und uns das liebrei  eHerz ſich offenbar Darum weihen wir uns ihr, dieſer ewig en und dochpät erkannten, neu entdeckten lebe eines gottmenſchlichen Herzens

Der hohe, rophetiſche ei des Hirtenſchreibens, das eſe und eiße Er⸗
ebnis, aus dem ſeine orte römten, iſt zuſammengedrängt un das Schluß⸗
gebet, das von Innigkeit und nbrun glu „O Schwert des Herrn, ie
ange noch du nicht raſten? ehe in deine Scheide, dich ab und

Jeſus, du eilige Gotteslamm, das hinwegnimmt die Sünden der
Welt, erbarme dich unſer und chenke uns den Frieden! Heilige ungfrau und
Gottesmutter Maria, erflehe uns bon deinem göttlichen ohne Verzeihung,nade und Frieden. Amen.“ ippert

„Der deutſche Gedanke Iin der elt.“ Dr Paul Rohrbach, evangeliſcher
Theologe und Volkswirtſchaftler, Dozent der Handelshochſchule qzu Berlin,
hat ſein Buch über den eu  en edanken in der Welt ſchon vor zwei Jahren
geſchrieben Begreiflicherweiſe gibt der Weltkrieg den friſchen Und zielbewußten
Darlegungen eine beſondere Bedeutung. Was über die eutſche Politik geſagt
wird, ieg zUum rößten Teil außerhalb des Rahmens dieſer er  rif und
manches andere ordert enſa eder unſere Zuſtimmung noch Unſern der⸗
pruch heraus Dagegen können wir einigen Ausführungen nicht ſtillſchweigend
vorübergehen.

Die Einleitung des ekennt ſich offen zum Glauben an die ſittlichen
Werte, die „Ziel und Norm des Menſchheitsfortſchritts“ ſeien.

„Da indes“, elr es 6) weiter, „dieſer Fortſchritt nicht zuerſt der
Menſchheit tim ganzen, ſondern zuerſt un den Nationen vollzieht, ſo iſt ＋2 unmöglich,
ihm anders 3 dienen, als indem jedermann Arbeit innerhalb ſeines Volkes tut.
Wollen wir alſo vom e u  en edanken un der elt reden, ſo meinen
wir den ſittlichen Idealgehalt des eutſchtums als ge  en
ra utm egenwärtigen wie uim zukünftigen Weltgeſchehen, und
gehen et mit Bewußtſein von der Überzeugung aus, daß wir dazu m das Spiel
der Weltkräfte hineingeſtellt ſind, ſittliche Tüchtigkeit nicht nur für uns, ſondern
auch für die Men  en 3 erarbeiten und 3 bewähren.“

eben anderem, was die rfüllung dieſer großen Aufgabe erſchwere, glaubt
nu  — Rohrbach auch die eu  en Katholiken als Hindernis der nationalen Er⸗
arkung anſehen zu müſſen Er et auf den der * weſent
en Univerſalismus hin, auf die Tatſache, daß ſeit Jahrhunderten alle Päpſte
und te meiſten Kardinäle Italiener geweſen ſind, auf den ausgeprägt inter⸗
nationalen Zug des Jeſuitenordens, auf die Eheloſigkeit der ol  en Geiſt⸗
en im Gegenſatz zu der überraſchend großen Zahl führender Männer und
Frauen, die von evangeliſchen Geiſtlichen abſtammen. Dann chließt ET ſo:

„Wir faſſen alſo die Bedeutung der Tatſache, daß aſt die Hälfte der eu
in und Deutſchland dem Katholizismus angehört, zuſammen und ſagen: die
aus dem katholiſchen Prinzip und der Herrſchaft der mi  en Kurie folgenden
Wirkungen tragen mn einer dem einzelnen Katholiken kaum bewußten, nicht ſelten
durch die natürlichen Inſtinkte des nationalen Empfindens auch glücklich abgewehrten,  30 *
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aber rotzdem durch die unendliche Summierung der Fälle wirkſamen eiſe dazu
bei, daß uim katholiſchen Teil unſeres Volkes die Geſamtleiſtung für den Fortſchritt
der eu  en Idee verhältnismäßig geringer ausfallen muß als auf der
evangeliſche Der Katholizismus wirkt tim ganzen als Hemmungsfaktor dagegen,
daß die natürliche Berei des Menſchen 3ur Aktivität nach der idealen Seite
hin Im gegebenen Falle ſich der charfen Ausprägung des nationalen Ideals zu
wendet. Er mag andere wertvolle ideale Triebe ebendig machen,
aber dieſe führen dann V eine andere Richtung als un die nationale.

Rohrbach ſpricht ſeine Anſchauungen entſchieden, aber doch vornehm aus.
Ebenſowenig, wie er ſich ſcheut, die Vorzüge der fran und der engliſchen
Kultur anzuerkennen 215), rag er edenken, e evangeliſche ir In einer
Hinſicht national noch chwerer elaſten als die atholiſche „Gerade darauf“,
ſagt 128), „beruht 1a die eligiöſe Wirkungsloſigkeit der eu  en katho⸗
liſchen wie der eu  en evangeliſchen Ir  e, daß eide, namentlich aber die
letztere, einig un der Rolle als Dienerinnen des Standesprinzips ſind.“ elde
önnten nicht eigentlich Vo  irchen werden, und aher nune man im beſondern
„die religiöſen Kräfte, die etwa noch V dem konſervativen deutſch⸗evangeliſchen
Kirchentum ſtecken mögen, als Wertfaktor für die Zukunft des eu  en Gedankens
V der Welt nicht hoch taxieren“ 129)

In all dieſen Erwägungen ird die eligion ein Maßſtab gelegt, den
auch ein liberaler eologe zu ein Nden „Schon der verwundet ſie“,
ſagt von der chriſtlichen Religion 0 Harnack V- der Einleitung zu ſeinen
Vorleſungen über das Weſen des Chriſtentums, „der m erſter Linie ragt, was

für die Kultur und den Fortſchritt der Menſchheit geleiſtet hat, und ana
ihren Wert beſtimmen will.“ Wie das Chriſtentum nicht eu  en Urſprungs
iſt, ſo rei auch ſein Wert und weiter als die eutſche Kultur. Und ob
die atholiſche oder die evangeliſche Auffaſſung des Chriſtentums richtig iſt, äng
ebenſa nicht von nationalen Rückſichten ab ielmehr uns die Gewißheit,
daß wir unſere Nation nicht ſchädigen, olange als wir nicht eſt überzeugt ſind,
daß unſere nationale Arbeit auf der wahren Weltanſchauung ruht Gerade Rohr⸗
bach kann ſich dieſer Folgerung nicht entziehen, denn bezeichnet e8 10
als weſentliche Aufgabe unſerer Kultur, „ſittliche Tüchtigkeit nicht nur für uns,
ſondern auch für die Menſchenwel erarbeiten und bewähren“.
ona ſoll die „RN  1  e Tüchtigkeit“ emeſſen werden, bevor die katholiſche oder
die evangeliſche oder eine Sittenlehre als wahr erwieſen iſt? Wäre die
katholiſche Sittenlehre unhaltbar, ſo mů das mit philoſophiſch⸗theologiſchen
und nicht mit „nationalen“ Gründen argetan werden; iſt ſie wahr, ſo edeute:
ſie für die der Nation unvergleichlich mehr als noch ſo gewaltige wirt⸗
ſchaftliche, politiſche, ſſenſchaftliche oder künſtleriſche Erfolge.

Aber nicht nUur iſt ohrba Stellung von vornherein unglücklich
ewählt, auch was Im einzelnen den nationalen Wert des atholizismus
vorbringt, iſt nicht begründet

iſt die katholiſche ir eine Weltkirche Im weiteſten unne des
ortes, eil riſtu 2 ſo gewollt hat Aber Rohrbach braucht nur unbefangen
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die Kirchengeſchichte oder das ir  1  e eben der Gegenwart zu betrachten, UmPm  —
mit Händen zu greifen, daß im univerſalen Katholizismus ugleich jede wahre
ed der Nation ſeine geweihte Stätte hat. Wir wiſſen uns da eins mit dem

Paulus, der ſo univerſal dachte, daß Er „in hriſtus“ weder Uden noch
Griechen kannte (Gal 3, 28), und ugleich ſo national, daß (Röm 9, 1—5
feierlich beteuern konnte das Schickſal ſeiner Stammesgenoſſen, der rben eimer
einzig großen und eiligen Vergangenheit, ſei ihm ein „beſtändiger Schmerz“,
10 eT wünſche ihrer „von 1i getrennt ſein“. Der rixener
eologieprofeſſor Dr endelin Haidegger ei in ſeiner Schrift „Der nationale
Gedanke Iim des Chriſtentums“ (2 Aufl., Brixen ausführlich nach,
daß die älteren wie die neueren Theologen der katholiſchen Ir die Bedeutung
der Nation ehr wohl rkannt aben Rohrbach würde wahrſcheinlich ehr erſtaun
ſein, enn EL läſe, wie Haidegger e8 69) als ſittliche bezeichnet, daß wir
„für nationale Kultur, für nationalen Fortſchritt, für Mehrung des ational
reichtums, für Kräftigung der Machtſtellung, Unſere Nation im ei und
in der Welt einnimmt, rn  1 und ausdauernd einſtehen und arbeiten“.

Der Deutſchkatholizismus iſt ebenſo wie der Byzantinismus und der Galli⸗
antsmu nicht deshalb von der I abgelehnt worden, eil 4 nicht römiſch,
ondern eil ELr nicht katholiſch war. Im nationalen Sinne iſt der Katholizismus
weder römiſch noch italieniſch. Da aber die dem Oberhaupte der ka
I notwendige Unabhängigkeit geſ durch den eines italieniſchen
ebtete eſchützt war, ſo lenkte ſich die Papſtwahl, ſobald der Einfluß eu  er
Kaiſer oder franzöſiſcher und ſpaniſ Könige ſeine ausſchlaggebende Bedeutung
berloren atte, naturgemäß auf Italiener. ſich im Laufe der Zeit eimne
andere Form nden, die unentbehrliche reihei der oberſten Kirchenregierung
wirkſam zu wahren, ſo würde die ununterbrochene ethe der italieniſchen Päpſte
ebenſo au  ren, wie die Im ertum übliche Wahl durch Hlerus und Volk von
Rom oder die Iim frühen Mittelalter nicht eltene Ernennung durch Kaiſer und
Könige aufgehört hat. Daß die Ir von ſich aus eimem vollſtändigen Aus
glei der Nationen im Anteil N der Kirchenregierung nicht abgeneigt iſt, beweiſt
chon die Talſache, daß beim letzten onklave die italieniſchen Kardinäle nur noch
eine ganz chwache ehrhei ÜUdeten. Soweit eS auf die 11 ſelber ankommt,
knüpft ſie die höchſten wie die niedrigſten geiſtlichen Amter weder ein be⸗
immte Volk noch eine beſtimmte eſellſchaftsklaſſe, aber ſie muß, wie jede
Kulturmacht, geſchichtlich gewordenen Verhältniſſen gebührende Rechnung tragen.

Ganz mißlungen iſt die Anklage die Eheloſigkeit der ka Geiſt⸗
en Wenn Rohrbach, der ſich auf ſeine enntni katholiſcher Apologetik beruft,
etwa das Buch von Dr Scholl üb die Jungfräulichkeit (Freiburg 1914,
Herder) eſen wo  E, ſo würde er iellei ſehen, daß ihm der oziale und ami
auch nationale Wert der prieſterlichen Eheloſigkeit vollſtändig entgangen iſt. Die
ungeteilite Hingabe des ganzen eſens U den eruf, die dem Prieſter der
tiefſte Beweggrund ſeines eloſen Lebens iſt, efähig einer nationalen Arbeit,
die an Umfang Uund Adel weit das überragt, was durch ründung emer Familie
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die Zukunft des Volkes geleiſtet werden könnte. icht als ob die evangeliſche
Geiſtlichkeit hauptſächlich für ihre Familie aber iſt ſelbſtverſtändlich,
und evangeliſche wie griechiſch⸗katholiſche Geiſtliche geſtehen eS auf run rer
Erfahrung bereitwillig zu, daß die Familie ein wahrli nicht geringes Maß bon
Zeit, ra und tebe beanſprucht, das on der Seelſorge zugute käme.

erſelbe run die völlige Bereitſcha für den Dienſt Gottes, beſtimmte
den Gründer der Geſellſchaft Jeſu, nationale Sonderbeſtrebungen ſeinen Söhnen
ſoweit zu verbieten, als ſie der religiöſen, alſo öheren Aufgabe des Ordens
und der Vollkommenheit chriſtlicher tlebe im Wege ſtehen Die Ordensſatzungen
warnen vor ausgeſprochener Abneigung emde Nationen, aber die nter.
drückung des berechtigten nationalen Empfindens ieg ihnen ſo fern, daß im
Gegenteil die Aſſiſtenz und Provinzen des Ordens auf nationalen Verſchieden⸗
heiten beruhen, und daß innerhalb dieſer Verwaltungsbezirke die Anſchauungen
der Ordensmitglieder und die beſondern Beſtimmungen über ihre Lebensweiſe
unverkennbar die jeweilige nationale Eigenart widerſpiegeln. Noch vor kurzem
hat hier (Dezemberheft 260 62 — 265) ei kurz dargelegt, wie m chwerer
Zeit eutſche Jeſuiten für ihre Mutterſprache eingetreten ſind Das rei  altige
Buch 7  in die eſuiten eu  eindlich 2* von Camerlander (2 Auflage,
Freiburg irg eine Fülle von atſachen und von Zeugniſſen eutſcher
Männer bis hinauf den öchſten Regierungsſtellen, die alle beweiſen, daß die
eu  en Jeſuiten auch eute nicht vergeſſen aben, was ſie ihrem ſchulden
Und da man uns zur Verteidigung zwingt, dürfen wir wohl hinzufügen, daß
der Weltkrieg dieſen Beweis von geliefert hat.

Angeſichts der eu  en iſt eine unbegreifliche Verblendung,
ſo unbegreiflicher, als leider nicht nur Rohrbach ihr verfallen iſt, daß I

behaupten wagt, der iſche Glaube hindere die Entfaltung echt deutſchen
Geiſtes. Sind denn unſere alten romaniſchen und goti  en Dome, ſind Nibe
lungenlied und olfram arzival, ſind Dürer und Beethoven nicht deutſch
und katholiſch und en menſchlicher Kultur? Iſt Rohrbach in jungen Jahren
niemals in der Einleitung zur iteraturgeſchichte ſeines treudeutſchen aubens
genoſſen Vilmar auf das Bekenntnis geſtoßen, daß die mittelalterliche Ute
unſerer Dichtung „An Friſche und Fülle der Formen, an Gediegenheit und
Reichtum des Stoffes“ der klaſſiſchen Zeit von Weimar „nicht das geringſte
achgibt, 10 ieſelbe m mehrfacher Hinſicht eit überbietei“? Hat Rohrbach,
deſſen Heimat ihr Deutſchtum einem kat Iden verdankt, nie m
Lamprechts eꝛu

er eſchi (III 349) geleſen, daß die Beſiedelung des ſlawi⸗
en Oſtens eine „Großtat des eu  en Volkes tm Mittelalter“ geweſen iſt, 10
„vielleicht die ruhmre Tat überhaupt, Deutſche jemals als Volk ins
Werk geſetzt haben“

Wenn Rohrba glaubt, wir Deutſche eten „zahlrei und nner
ar genug“, auch für unſern Volksgedanken „Anſpruch auf ein entſcheidendes
Mitgeſtaltungsrecht QAm kommenden Weltalter zu erheben“, dann darf unſere
ra nicht dadurch ähmen, daß aſt der Hälfte aller Deutſchen den vollen
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nationalen Wert ri Und eil das Buch das einen ſo kränkenden Vor
wurf enthält, zur ſelben Stunde, Millionen deutſcher Katholiken ihrem Vater⸗
ande begeiſtert jede er weihten, m ungezählte geſtellt worden
iſt darum mußten wir die Haltloſigkeit der nklagen Uns en
dartun Aro. erman

Religionsloſe Hittenlehre In apan In den „Neuen Jahrbüchern“
von Ilberg⸗Cauer (17 19141 Abt., 377 eri  7 Auguſt Degen⸗
ar über den „Moralunterri in den japaniſchen Schulen“. Nach ſeiner Aus
ſage ird den japaniſchen Schulen kein Religionsunterricht xrteilt, eil
eligion Privatſache ſei Da aber die Regierung zugleich die Notwendigkeit
einer moraliſchen Unterweiſung nur zu gut inſah, mu eime Kommiſſion von
Univerſitätsprofeſſoren, Direktoren uſw „ein nuUur auf den erſtan begründete
Syſtem der Moral“, das aber nregung aus allen Zeiten und von allen Völkern
nicht verſchmähte, ausarbeiten und owohl für Schüler als auch für die Lehrer
der verſchiedenen Schulſtufen eigene Lehrbücher zuſammenſtellen So wurden allein
für den Elementarunterricht 15 Büchlein verfaßt, für die Lehrer und für
die Schüler, indem im erſten Jahrgange nur der Lehrer ei Buch in te Hand
ekommt

Die autoritative Grundlage für den ganzen Moralunterricht ſoll der große
kaiſerliche rla vom aAhre 1890 bilden In dieſem ſe werden als weſent⸗
liche Grundſätze für die Erziehung der kaiſerlichen Untertanen folgende angegeben:

„Seid gehorſam Eltern, liebet eure Brüder und Schweſtern, lebt in Ein⸗
ra als Gatten und Ehefrauen, als Freunde eid treu; euer enehmen ſei höflich
und maßvoll, und Nächſten ollt ihr lieben wie euch ſelbſt; widmet euch

Studien und ſeid fleißig VN Berufe; bildet eure geiſtigen igkeiten
aus und fördert eure fittlichen Geſinnungen; erhöht das Gemeinwohl und eiſtet
den Intereſſen der Geſellſchaft Vorſchub; leiſtet der Verfaſſung und allen Geſetzen
unſeres Reiches ſtrengen ehorſam; offenbart eüuren Patriotismus und Mut
und Uuns dadurch, die Ehre und das Wohl unſeres Reiches, welches dem Himmel
und der Erde glei iſt Wert, ördern

Die Beweggründe für die reue Befolgung dieſer Ermahnungen enthält das
magere Sätzchen: „Ihr 2  rfüllt dadurch nicht nur eure als reue und gute
Untertanen, ondern ihr ehrt auch die Sitten und Gebräuche, die Eüure Vorfahren
hinterlaſſen haben“.

me ge

ſe Grundlage iſt 10 dadurch für die Sittenlehre geſchaffen, be
onders enn man edenkt, daß die Japaner vbon einer aſt fanatiſchen Vater⸗
landsliebe beſeelt ſind und bis m die Zeit dem ikado eine Art 9  1
Verehrung zollten. Man war auch darauf bedacht, durch Außerlichkeiten eſe
Grundlage noch mehr zu feſtigen Von den alle Schulen verteilten Ab
chriften des kaiſerlichen Erlaſſes ſind die den Staatsſchulen überwieſenen vom
Kaiſer unterzeichnet. Sie müſſen in einem beſondern Raume aufbewahrt,
bei feierlichen Gelegenheiten Iim Feſiſaal aufgehängt und gerade geehrt werden,
als enn der Kaiſer ſelbſt anweſend Gre. Es ſoll vorgekommen ſein, daß


